Mittwoch 25. Mai 


Adversus periculum naturalis ratio permittit se de’enlere. 
icero. 


Katholiſche Kirche im Königreiche Sachſen. 


» Unſte hochverehrlichen Landſtände haben am vergan⸗ 
genen Landtage des vorigen Jahres kräftig und eindringlich 
ihre Stimmen erhoben, als ihnen der Entwurf des königl. 

andats: „die Ausübung der katholiſch-geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit in den Kreislanden, und die 
Orundfäge zur Regulirung der gegenfeitigen 
Verhältniſſe der evangeliſchen und katholiſchen 
Glaubensgenoſſen betreffend,“ zur Berathung vor⸗ 
gelegt wurde. ieſe war um ſo wichtiger, da ſie gerade 
in eine Zeit fällt, wo gar ſichtbar aller Orten die Beſtre⸗ 
bungen der römiſchen Curie dahin gehen, in allen Landen 
ihre altgeltende Macht immer weiter und weiter auszubrei⸗ 
ten, und ihr dazu jedes Mittel zum Zwecke dienen muß. 
Dafür gibt uns nur leider! die neuere und neueſte 
Zeit Buͤrgſchaft. War es nicht die römiſche Curie, welche 
ihre früheren Weigerungen, einen Rechtszuſtand der evan⸗ 
geliſchen Kirche anzuerkennen, noch in der neuern Zeit und 
namentlich bei den Verhandlungen am Wiener Congreſſe 
vom J. 1815, vermöge der durch öffentliche Druckſchrif⸗ 
ten bekannten Proteſtation ihres Cardinals Legaten vom 
14. Juni 1815, und in andern Erklaͤrungen heute noch 
nicht aufgegeben hat? Hat denn da nicht der Pa pſt 
gegen die Beſchlüſſe des Wiener Congreſſes, der den Evans 
geliſchen gleiche Rechte wie den Katholiken in Deutſchland 
zugeſteht, feierlich proteſtirt? Werden wir denn nicht immer 
noch Ketzer genannt, und wiſſen wohl, welche Begriffe 
man in der römiſchen Kirche damit verbindet, und was 
man ſich gegen Ketzer für erlaubt hält? Hören wir nicht, wie 
ier und da Mittel aufgeboten werden, um Proteſtanten 
von ihrer Kirche abzuwenden, die auch das ruhigſte Ge- 
muͤth mit Unwillen erfüllen müſſen? Is nicht nöthig, 
5 Zeit ſeine alten, guten Rechte zu wahren! 
ie dieß nun die ſachſ. Landſtände gethan haben, fell 
das e a a Tales “ 
nfre uns kräftig fehlenden Landstände verbreiten ſich 
nun erſtlich! ehe fie die Sache ſelbſt ſchärfer ins Auge 
faſſen, über die jetzt noch im Ganzen gültigen Verträge, 
welche abgeſchloſſen wurden, als der hochſel. Abng, Fried. 


rich Auguſt J. im Jahre 1697 fi zur rbmiſch⸗kathol. 
Kirche bekannte, und durch das Mandat vom 27. Juli, 
und das Decret vom 29. Septbr. desſelben Jahres nicht 
allein erklaͤrte: „die getreue Landſchaft von Ritterſchaft 
und Städten, auch alle Unterthanen und Einwohner ins⸗ 
geſammt und inſonderheit in ecclesiastieis et politicis, 
und vornehmlich bei der einmal erkannten und bekannten 
evangeliſchen Religion und in der ungeänderten Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion, auch libris symbolicis enthaltenen 
Belenntniſſe wiederholten Lehre, und der bisher allda üb: 
lich geweſenen Gottesdienſte, Lehre und Gewiſſensfreiheit, 
ohne allen Eintrag, Hinderniß oder Beſchwer⸗ 
den zu laſſen, — auch ein Widriges nicht zu verhän⸗ 
gen;“ ſondern auch den der Augsburgiſchen Confeſſion zu: 
gethanen geheimen Rathen deßhalb der ſpecielle Auftrag 
ertheilt wurde (Mandat vom 24. Aug. 1705. Reſolution 
auf die Praͤliminarſchrift vom 19. * 1734), „diejeni⸗ 
gen Sachen, ſo die Religion, das irectorium inter 
status evangelicos in imperio, Kirchen, Univerſitäten, 
Schulen und deren Beßtes betreffen u. ſ. w., wie auch 
überhaupt alle zur Incumbenz des Kirchenraths und Ober: 
conſiſtoriums gehörigen Angelegenheiten, zu beforgen.‘’ 
Ob nun auch der Pofener Frieden vom 11. Decbr. 
1806 dieſe Verträge aufzuheben ſcheint, da nach §. 5: 
„ſollten im Königreiche Sachſen die Katholiken ihre kirch ⸗ 
lichen Gebräuche in eben der Ausdehnung ausuͤben können, 
als die Lutheraner und die Unterthanen von beiden Reli: 
gionen, ohne einige Ausnahme, die nämlichen bürgerlichen 
und politiſchen Rechte genießen,“ und durch das königl. 
Mandat vom 16. Febr. 1807 die Gleichſtellung aus geſpro⸗ 
chen wurde; eine Gleichheit, welche der 16. Artikel der 
Bundesacte alſo beftätigt: „daß die Verſchiedenheit der 
chriſtlichen Religionsparteien in den Ländern und Gebieten 
des deutſchen Bundes keinen Unterſchied in dem Genuſſe 
der bürgerlichen und politiſchen Rechte begründen könne;“ 
ſo iſt doch jene im Jahre 1697 gegebene Zufage bis heute 
von allen deſſen Nachfolgern, fo wie von unſerm allgelieb⸗ 
ten, ehrwürdigen Könige gewahrt worden, indem Se. Mai. 
ſelbſt durch das Decret vom 20, Octbr. 1817. Nr. 20, bei 
der dem geheimen Rathe ertheilten veränderten Verfaſſung 
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ſchen geheimen Räthen im J. 1697. mund en 
ſtattgefundenen Auftrage, inſofern ſolcher nach Auflöſung 
der deutſchen Reichsverfaſſung, und der in der Religion 

verfaſſung hieſiger Lande vor ſich gegangenen Veränderun⸗ 
gen, annoch Anwendung leide, dergeſtalt ſein ferneres Ver⸗ 


halben zu erlaſſenden 0 ingen von den jedesmaligen 
Conferenzminiſtern allein kellbenger Maße b. rgt und 
Arden felften 5" und en ae a 


eilt 
18 r. 155., in welchem die Organiſation des geheimen 
Rathes definitiv beſtimmt wurde, aufs Neue veſtgeſetzt: 
„daß die mit der Direction der evangeliſchen geiſtlichen 
Angelegenheiten beauftragten Conferenzminiſter eine ſelbſt— 
ſtändige und collegialiſch wirkende Landesbehörde conſtituir⸗ 
ten, und daß in dieſer Beziehung eine weſentliche Verän— 
derung nicht vorgegangen ſei.“ — 

So üben denn, kraft dieſes Auftrages, in den ſäͤchſ. 
Landen die Conferenzminiſter, an des Staatsoberhauptes 
Stelle, unmittelbar die Führung des Kirchenregiments, 
und größtentheils das Hoheitsrecht in evangel. Kirchen: 
ſachen. Dieſe hätten nun, als ſelbſtſtändiges, die landes- 
herrliche geſetzgebende Staatsgewalt, auftragsweiſe hierin 
übendes Collegium, zu Abfaſſung des Geſetzesentwurfs mit- 
wirken ſollen, was 3 n 

„Duldung,“ ſagen unſre Landſtände, „liegt weſent⸗ 
lich in der Natur des Proteſtantismus, und niemals hat 
man ihm den Vorwurf machen können, andere Glaubens— 
genoſſen nach feinen Grundſätzen zu meſſen. Aber fell diefe 
Duldung nicht in Gleichgültigkeit und Kaltſinn 
ausarten, ſo muß auch ihrerſeits die proteſtantiſche Kirche 
berechtigt fein, zu verlangen, daß dieſe Geſinnungen er⸗ 
wiedert, daß ihre mobihggränbeien Gere hut auf keine 
Weiſe verletzt, und jeder Veranlaſſung möglichſt vorgebeugt 
werde, die Zahl ihrer Mitglieder unvermerkt geſchwächt zu 
ſehen. Dieſe gerechte Forderung iſt nicht anders, als durch 
Ausmittlung von Grundſätzen wahrer Parität zu ſichern.“ 

Selbſt in jenem allerhöchſten Mandate vom 16. Febr. 
1807 nun iſt nicht ausgeſprochen, daß der katholiſchen 
Kirchengeſellſchaft, als ſolcher, in jeder Hinſicht gleiche 
Rechte mit der proteſt. Kirche eingeräumt werden ſollen, 
ſondern die darin erwähnte Gleichſtellung bezieht ſich nur 
auf Ausübung des Gottesdienſtes und die bürgerlichen und 
politiſchen Rechte der einzelnen Glaubensgenoſſen; ja ſelb 
die ſpätere Bundesacte Art. 16. hat nicht einmal die Gleich— 
heit in Anſehung der Ausübung des Gottesdienſtes veſtgeſetzt. 

Auch kann die Gleichſtellung einer Confeſſion, welche 
neue Rechte erhalten ſoll, mit derjenigen, welche in einem 
Lande Jahrhunderte hindurch die herrſchende geweſen iſt, 
nie vollſtändig ſein, wenn nicht die Landesverfaſſung ſelbſt, 
die aufs genaueſte mit derſelben verwebt iſt, geſtört oder 
aufgehoben werden ſoll, und fo lange die letztere bei wei 
tem den größten Theil des Volks umfaßt; denn überall 
muß die Minderzahl ſich Beſchränkungen gefallen laſſen, 
wie das Beiſpiel von Oeſtreich und Baiern lehrt, unge 
achtet auch in dieſen Staaten die Bundesacte gilt. Dieſe 
Rückſichten aber ſcheint der Geſetzesentwurf nicht immer 
genemmen zu haben, indem er der katholiſchen Kirche Be 
rechtigungen einräumt, „reiche jene Staaten der proteſtan⸗ 
tiſchen nie zugeſtanden haben)! 
f r den Landſtänden vorgelegte Geſetzesentwurf ver⸗ 


> 


im $. 2. erklärten: „es behalte bei dei, ae at en lat 


bleiben, daß die dahin gehörenden Geſchäffte und derent- | 
n 
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ine de n 2288 — 
hskatholiſchen Glaubensgenoſſen, das 
Vikariat als obere, und das Father 


Staatsherrlichkeit geſichert, und ſchon die ſächſ.! 
vor der Reformation ſich die Beſtätigung der päpſtlichen 
Bullen und Breven vorbehalten haben; indem ferner nicht 
erwähnt wird, ob der Vicar Diener: oder Subjectionseid 
zu leiſten habe, derſelbe auch auf die Landesgeſetze nicht 
verwieſen iſt. Sonach bleibt ungewiß, nach welchen Ge— 
ſetzen er zu entſcheiden, ob er die Entſcheidung ſelbſt zu 
ertheilen, oder ſie einzuholen habe, ob ihm nicht das Recht 
zuſtehe, Proceſſe ſächſ. Unterthanen nach Rom zu ziehen, 
welchem ſchon die Landesordnung Herzogs Wilhelm III. 
zu Weiſenſee vom Jahre 1446, fo wie die von den Päp⸗ 
ſten Bonifaz IX., Martin V. und Sixtus IV. ertheilten 
Privilegien de non evocandis subditis entgegen ſtehen 
würden. So wäre die katholiſche Kirche der proteſtantiſchen 
nicht gleich, ſondern über dieſelbe geſtellt, da letztere 
den Landesgeſetzen und Staatsbehörden unterworfen iſt. 

Die vor die katholiſch-geiſtliche Behörde zu ziehenden 
Angelegenheiten müſſen genau und namentlich beſtimmt, 
Dae der letztern zum — mit er 
der Gerechtſame der Staatsherrlichkeit in Kirchenſachen veſt⸗ 
geſcor, pe) obere Sa es een Gerechtſame 
zu wahren, und in Verfaſſungsſachen, fo wie über Bes 
ſchwerden wegen Mißbrauchs der geiſtlichen Amtsgewalt zu 
entſcheiden hätte, beſtellt, auch keine päpſtliche oder Vica⸗ 
riats-Verordnung ohne Sr. Majeſtät ausdrückliche Geneh⸗ 
migung erlaſſen, und keine Appellation nach Rom gezogen, 
vielmehr dießfalls der Vicarius Apostolicus ad gene- 


ralitatem causarum von dem römiſchen Stuhle bevoll— 
mächtigt werden, wobei dem Könige die jedesmalige Ans 
erkennung des erſtern vorbehalten bliebe. 5 

0 Wer das Conſiſtorium, das ſtatt apoſtoliſches Vica⸗ 
riats⸗Conſiſtorium beſſer kathol. geiftliches Conſiſtorium zu 
nennen ſei, zu beſetzen, und ob es in des Königs Namen 
zu ſprechen habe, welcher Inſtanz deſſen Beiſitzer unterge⸗ 
ordnet fein follen, iſt ebenfalls unberührt geblieben. Die 
andſtände nähren die ehrerbietigſte Hoffnung, daß Se. 
Majeſtät ſelbſt die Mitglieder desſelben, und zwar die 

eltlichen aus Inländern wählen, und deren Ernennung 
öffentlich werden bekannt machen laſſen. 5 
em katholiſchen Conſiſtorium die Gerechtſame eines 
öffentlichen Gerichtshofes beizulegen, iſt weder nöthig noch 
weckmäßig, da dieſelbe faſt in allen Staaten und auch 
n katholiſchen, wie auch in Oeſtreich und Baiern und 
r in letzgenanntem Seas mit ausdrücklicher Billigung 
es römiſchen Stuhls (baierſches Cencordat vom 5. Jun 
1817 Art. 15.) abgeſchafft worden iſt. Zur Cempetenz des 

| Eonſiſtoriums würden demnach, jedech unter 
Oberaufſicht der höchſten Staatsgewalt, nur folgende Ge 


* 
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e del] beſtrafen. — Hätte ein Geiſtlicher Jemanden in feine Kirche 
katheli mit dem Vorbehalte aufgenommen, daß er deſſenunge⸗ 


en 


Ehe, etc ber. Aire e 
fe dere eh, 
5 ei it 92 . ar, © 

m 


wegen Mi e Rechte, vo 1 
de; 2) die Leitung des Unterrichts in kathol. Schulen; 
3) die Aufſicht über das, kathol. Kirchen gehörende, Ver⸗ 
mögen; 4) die Approbation und Ordination der Kirchen⸗ 
diener; 5) die Anordnung der Liturgie der kathol, Kirche; 
6) die Handhabung der Kirchendiſciplin, zu welcher das 
Recht, Kirchenſtrafen zu erkennen, gehört, welche jedoch 
los in der Kirchenbuße und dem Kirchenbanne, keines⸗ 
wegs aber in Geld- und Gefaͤngniß oder 3 be⸗ 
5 können; 7) die Cognition in Eheſachen atholiſcher 
Glaubensgenoſſen, inſofern hierbei das Dogma e 
Kirche über die Ehe und nicht blos die bürgerlichen Wir: 
kungen derſelben in Frage kommen, als welche letztere vor 
die weltliche Behörde gehbren. 

Da das Conſiſtorium dem Vicariate untergeordnet wer: 
den ſoll, fo dürfte es nicht ganz paſſend fein, jenes mit 
den höchſten Landescollegien in den status communica- 
tionis zu ſetzen. Nicht allein das kathol. Conſiſtorium, 
auch das apoſtoliſche Vicariat würde ſich nach den Landes 
geſetzen zu richten haben. Jeder ſich in den hieſigen Can: 
den temporär aufhaltende Geiſtliche jeder Confeſſion bleibt 
fe — ——— an des Orts, an welchem N 

aufhält, untergeben. Polizeiangelegenheiten würden 
de e TEE 


Die in gemachten‘ Ehen eher Ader ſollen alfo 
erzogen werden, daß die Söhne in der Confeſſion des 
Vaters, die Töchter in der der Mutter bleiben. Uneheliche 
oder im Ehebruche erzeugte Kinder müſſen der Confeſſion 
der Mutter, Findlinge, der Confeſſion deſſen, der geſetzlich 
für ihre Verpflegung zu ſorgen, oder dieſelbe freiwillig 
übernommen 


hat, im Zweifelsfalle der Confeſſion des Fin⸗ 


den Gei 
125 


Senke en 2 Serum cn 
dbuße von thlr., und im Wiederholungsfalle n 
Befinden mit Suspenſion oder a re — zu 


Zeugniß, eder ohne denfel | voch 
Se "nei ehe | pt 
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das achtet ſich äußerlich zu der verlaſſenen Kirche halten dürfe; 
tere ‚fe cn mi Enfer u beſtrafen ſein. Alle Ver⸗ 
leitung zum Uebertritte, dur 
9008 oder Herabwürdigung der andern Confeſſion, iſt mit 


Verſprechungen, Drohun— 


lr., und im Wiederholungsfalle noch härter, auch 
wenn ſich Geiſtliche irgend einer Confeſſion dieſe Vergehen 
zu Schulden kommen laſſen, mit Caſſation zu beſtrafen, 
und die Unterſuchung iſt, ſo wie im vorerwähnten Falle, 
an die weltliche Obrigkeit abzugeben. — Die Kinder der 
Uebergetretenen folgen, wenn beide Theile es thun, den 
Aeltern, wenn ſie noch keinen Religionsunterricht genoſſen 
haben; außerdem werden ſie in dem alten Glauben fort⸗ 
erzogen, wie auch in gemiſchten Ehen, wenn der eine Theil 
ſeine Confeſſion ändert, und nun beide Gatten Einer und 
derſelben Kirche angehören. rl 
2) Schul⸗ Unterricht. An Orten, wo es Feine 
katholiſche Schule gibt, müſſen die Kinder kathol. Aeltern 
die evangeliſche Ortsſchule beſuchen, ohne jedoch gezwungen 
zu ſein, an dem Religionsunterrichte Theil zu nehmen; 
an Orten aber, wo es eben ſowohl katholiſche als evange⸗ 
liſche Schulen gibt, find die Kinder kathol. Aeltern durch— 
aus an jene, die Kinder evangel, Aeltern an dieſe zu ver— 
weiſen; und nur hinſichtlich der gelehrten Schulen ſoll 
hierin eine Ausnahme Statt finden. 51055 
3) Den katholiſchen Kirchen kann kein 
Aſylrecht zuſtehen und 4) endlich wird noch erwähnt: 
woher kommt wohl die Unterhaltung des römiſch⸗ 
katholiſchen Klerus! Dieſe iſt bisher von den Mit⸗ 
gliedern dieſer Kirche nicht bestritten, und alle kirchliche Ver⸗ 
richtungen, als Taufe, Trauung u. ſ. w. find umfonft 
verrichtet worden. Sollte dieß ferner beſtehen, ſo iſt die 
kathol. Kirche auch dießfalls über die proteſtant. erhoben, 
und es gereicht letzterer zum Nachtheile, wenn nur ihre 
Geiſtlichen, um ihr ſparſames Auskommen zu erhalten, 
fortwährend die herkömmlichen Acciventien erheben müffen. 
Der Landſtände ehrerbietigſter Antrag, deſſen gnädigſter 
Erfüllung ſie mit Zuverſicht entgegen ſehen, geht demnach, 
dahin, daß Se. königl. Majeſtät zu Veruhigung der 
großen Mehrzahl höchſt dero getreuen evangeliſchen alt erb⸗ 
ländiſchen Unterthanen, deren Rechte und Grundſätze Se. 
Majeſtät ſtets auf das allergewiſſenhafteſte, mit Vermei⸗ 
dung auch nur des leiſeſten Eingriffs geachtet haben, und 
zu Begründung dauerhafter Einigkeit zwiſchen beiden Con⸗ 


6 feſſionsverwandten, das vorliegende Geſetz, mit Berückſich⸗ 


tigung dieſer Bemerkungen und mit Zuziehung der Con⸗ 
ferenzminiſter, nach eingeholtem Gutachten des: Kirchen: 
rathes und Oberconſiſtoriums, ingleichen des Conſiſtoriums 
zu Leipzig, neu bearbeiten, und ſodann dasſelbe, nebſt einem 
abzufaſſenden Ehegeſetze, der nächſten Landesverſammlung 
nochmaliger Erklärung darüber vorlegen zu laſſen, gnä⸗ 
digſt geruhen wollen!“ Dresden, 31. Juli 1824. 


eden⸗ 


ken, damit der Geiſt der Einigkeit nimmer von uns weiche, 


wir uns gegenſeitig immer mehr in Liebe und Vertrauen 
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nähern 
können! — iR „ 


An die hochloͤbliche Redaction der Zeitſchrift: 
Der Katholik. f 


* Berichtigung. ) Aus der Kirchenzeitung Nr. 47. 
l. J. S. 384 erſah ich, daß im Maͤrzhefte Ihres Blattes — 


in einer Nachricht, angeblich aus Schwaben — folgende 


Stelle ſich findet: „Kurz, eh' man ſich verſah, ward Herr 
Eduard von Gemmingen — nach Tübingen gebracht, in 
das Haus des Erzproſelytenmachers St., des nämlichen, 
der vor einigen Jahren auch den katholiſchen Repetenten 
Maurer zur Nate T. zum evangeliſchen Chriſtenthume (um 
mit dem gelehrten Tzſchirner zu reden) bewogen haben ſoll. 
Um wie viel leichter, hofft die neuevangeliſche Gemeinde in 
Steinegg, dürfte es nicht dem ſo geübten Bekehrer St. 
werden, einen jungen Studenten zu proteſtantiſiren, dem 
auch von Hauſe — zugeſetzt wird.“ 

Dieſe Nachricht kann ich dahin berichtigen (und ich 
bitte um Aufnahme dieſer Berichtigung, die blos das un: 
läugbar Geſchichtliche betrifft, in Ihrem Blatte mit meinen 
eigenen Worten), daß Herr Eduard von Gemmingen von 
Anfange ſeines hieſigen Aufenthaltes an bis jetzt nie bei 
einem St., ſondern bei Hrn. Doctor Juris Hehl wohnt, 
welchen wohl Niemand im Verdachte der Proſelytenmacherei 
hat. *) Ein Jahr lang — Herbſt 1822 — 1823 — hatte 
einer der ältern Söhne des Frhrn. Julius v. Gemmingen 
bei mir gewohnt, um was mich dieſer ſchriftlich gebeten 
hatte, ohne daß ich zuvor in irgend einer Berührung mit 
ihm geſtanden wäre, wogegen, als wir aus dieſer Veran: 
laſſung uns kennen lernten, dieſe Bekanntſchaft meinem 
Herzen ſehr theuer wurde. Dieſer Sohn — um dergleichen 
Kleinigkeiten, in deren Intereſſe das Publicum gezogen 
worden iſt, vollſtändig zur Kenntniß zu bringen — hatte 
nachher in Gemeinſchaft mit dem älteften Bruder, als der 
ſelbe aus Hohenheim hierher kam, weil der Raum für 
beide bei mir zu eng ſchien, in einem bürgerlichen Hauſe, 
ſpäter bei dem Herrn Archidiakonus Preſtel (dem in der 
Anmerkung erwähnten Geiftliben) gewohnt. — Da nun 
mein Name mit St. anfängt, ſo muß ich vermuthen, daß 
hier eine Verwechslung vorgegangen iſt, und kein anderer, 
als ich, unter dem Erzproſelytenmacher St. verſtanden wer⸗ 
den ſoll. — Uebrigens ein Verdienſt bei dem Uebertritte 
dieſer Familie zur evangeliſchen Confeſſion kann ich mir 
7... TTT 


„) Eben befand ſich die Erklärung des Herrn v. Gemmingen 
(ſ. die vorige Nr.) unter der Preſſe, als vorſtehende der 
Redaction zukam. a E. 3. 

Die Schrift: „Kurze Beleuchtung der ſogenannten acten⸗ 
* mäßigen Darstellung e von Julius rn. v. Gemmin⸗ 
en“ bemerkt hierüber S. 53: „Er (Eduard) bezieht nun 
die Univerfität Tübingen, wo ich ihn, aus beſonderer 
Vorſicht, nicht einmal in dem Hauſe eines ſehr achtungs⸗ 
würdigen, ſchätzbaren evangeliſchen Geiſtlichen, welches fein 
älterer Bruder vorhin benutzte, wollte wohnen laſſen, fon? 
dern ſuchte ein anderes Privathaus für ihn, wo er in 
aller Hinſicht gut verforgt wäre; welches mir auch durch 
die freundſ gr Bemühung eines — Freundes gelang. 
Ruhig Fol mein Sohn prüfen, und dann thun, was Go 
tes Geiſt ihn als wahr erkennen läßt.“ 


und fröhlich und glücklich bei einander wohnen 
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wirklich nicht beilegen, indem vor demſelben gegen mich 
10 war gesprochen Be 9 —5 die 
Nachricht vom wirklichen Uebertritte der Familie nicht ven 


meinem Hausgenoſſen, eh zurückhaltenderen Weſent 


it, ſondern aus fremdem Munde erhielt. (Um aber nicht 
mißverſtanden zu werden, bekenne ich, daß bei den Ueber 

zeugungen, welche dieſe Familie bereits nährte, als! 
die Ehre ihrer Bekanntſchaft machte, ich keinen Anſtand ge 
nommen hätte, falls ich gefragt worden wäre, die 

laute Erklärung dieſer Ueberzeugungen zu billigen.) f 
Was den Repetenten Maurer betrifft, fo ſtand ich (wie, 
foviel mir bekannt iſt, meine hieſigen Collegen evangeliſchet 
Confeſſion alle) mit ihm nicht in dem entfernteſten, unmit⸗ 
telbaren oder mittelbaren Verhältniffe, und kannte ihn nicht 
von Perſon, bis fein Entſchluß bereits officiell erklärt 
war, daß er zu unſrer Confeſſion übertreten wolle, wo 
ich bei dem erſten Beſuche, den er mir ſchenkte, in einer 
ſehr ernſten Unterredung ſeinen Schritt ihm von einer Seite 
vorſtellte, welche ich nicht für geeignet halten konnte, ihn 
ihm als etwas Leichtes erſcheinen zu laſſen. Daß, als er — 
unter ſchweren darzubringenden Opfern — feiner Ueberzeu⸗ 
gung gefolgt war, ich ihm gerne diente, wird keiner Recht⸗ 
nt bedürfen. — Hätte ich übrigens Hrn. Maurer 
auch früher gekannt, fo würde ich zwar des Vortheils ent 
behren, den Vorwurf der Proſelytenmacherei in Bezug auf 
ihn ſo ganz einfach vor Andern als leere Erdichtung nach- 
zuweiſen, hätte aber doch in Wahrheit gleich unſchuldig 
fein können. Ich zählte ſchon andre hieſige Studirende det 
kathol. Confeſſion ſelbſt zu den vertrautern Freunden mei⸗ 
nes Hauſes; dieſe gehören auch jetzt noch ungeſtört ihrer 
Kirche an. Wäre aber, wenn gerade einer derſelben aus 
irgend einem Grunde zur epangel. Confeſſion übergetreten 
wäre, deßwegen ich der Urſacher des Uebertritts? — Ich 
freue mich, wenn unter ihren Gl genoſſen, als ſolchen, 
Gott das wuchern laßt, was ich etwa im Stande ſein durfte, 
ihnen Gutes mitzutheilen, ſo wie ich mich des Guten freue, 
das meine Confeſſionsverwandten aus Vorleſungen meiner 
verehrten kathol. Collegen, die ſie anhören, ſammeln, wenn 
es Gott unter meinen Glaubensgenoſſen wuchern läßt. — Ein 
Wort, das — geradezu oder entfernter — den Austritt eines 
Katholiken aus ſeiner Kirche bewirken oder herbeiführen ſollte, 
kam mir — meines Wiſſens — in meinem Leben niemal 
über meinen Mund; ſo ungeſcheut ich es darlege, daß ich den 
Glauben meiner Kirche für den richtigern halte, und fein Ge 
gründetes gegen Angriffe zu behaupten für Pflicht achte, auch 
deſſen gar keinen Hehl habe, daß ich darüber mit Dank gegen 
Gott mich freue, wenn das Licht 1 7 Glaubens auch Andern 
anbricht, und Gott ihnen den Muth verleiht, ſich zu ihm zu 
bekennen. — Dieſemnach wäre, falls jener myſtiſche St. mich 
bezeichnen ſollte, die Notiz, deren Geiſt übrigens ſich felbB 
arakteriſirt, zu berichtigen. Ich überlaſſe dem Einſender dit 
(offen zu meiner Berichtigung. Iſt er ein ehrenhafter Mann, 
ſo wird er ſeine Ausſage zurücknehmen, oder — und dann 
unter feinem Namen — mich Lügen ſtrafen. Inzwiſchen ſetz⸗ 
ich dem Anfehen des Zeugniſſes jenes Ungenannten getroſt die 
Seltung meines Zeugniſſes als des Zeugniſſes . 
ne gegenüber, welcher feinen Namen nie durch Mangel 


t, an einfacher Wahrheitsliebe x: hat. 


Tübingen, 1. Mai 1825, D. Bteudet, Pref. d. Thel 
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